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Ilelline 


Dienſtag, den 29. Dezember 1885. 


Abend⸗Ausgabe. £ 


Abonnements⸗Einladung. 

Unfere geehrten Leſer, namentlich die 
auswärtigen, bitten wir, das Abon⸗ 
nement auf unſert Zeitung recht bald er⸗ 
neueru zu wollen, damit ihnen dieſelbe ohne 
Unterbrechung zugeht und wir ſogleich die 
Stärke der Auflage feſtſtellen können. Die 
reichhaltige Fülle des Materials, welches 
wir aus den politiſchen Tages⸗ 
ertigulſſen, aus den gewöhnlich 
jo intereſſanten Kammerbe⸗ 
richten, aus den lokalen und pro- 
einzlellen Begebniſſen darbieten, 
die Schnelligkeit unſerer Nachrichten iſt fo 
bekaunt, daß wir es uns verſagen können, 
zur Empfehlung unſerer Zeirung irgend 
etwas zuzufügen. Ebenſo werden wir auch 
ferner für ein intereſſantes und ſpannendes 
Feuilleton Sorge tragen. 

Der Preis der täglich zweimal er⸗ 
ſcheinenden Stettiner Zeitung beträgt 
außerhalb auf allen Poſtanſtalten vierteljähr⸗ 

lich nur zwei Mark, in Stettin in der 
Expedition monatlich 50 Pfen⸗ 
nige, mit Bringerlohn 70 Pfg. 


Deentſchlandex 
e Berlin, 28. Dezember. Ball von allen 


Höfen Europa's werden zum fünfundzwanzigjäh⸗ 
rigen Regierungsjubiläum des Kaiſers Abgeſandte 
nach Berlin kommen, um namens ihrer Souveräne 
dem Kaiſer die Glückwünſche darzubringen. Als 
Vertreter des Kaiſers Alexander von Rußland 
wird ſich der Generaladjutant Graf Adlerberg, 
als Vertreter des Königs Humbert von Italien 
Marquis Jaffini d' Azeglio, Generaladjutant des 
Königs, nach Berlin begeben. 

2 — Prinz Wilhelm befindet ſich in voll⸗ 
ſtandiger Rekonvaleszenz. Er konnte bereits den 
ganzen erſten Feiertag außerhalb des Bettes zu⸗ 
bringen, indeß wird es noch eine Weile dauern, 
bis er das Zimmer verlaſſen kann. Der „Kreuz⸗ 
Ztg.“ ſchreibt man aus Potsdam: 

„Die Frau Prinzeſſin Wilhelm iſt ſtets um 
den Gemahl ſorgend und pflegend. Nicht leicht 
wird der erlauchten Frau das Opfer geworden 
ſein, ſich von ihren Kindern zu trennen, deren 
Gemächer von denen der Cltern ganz abgeſperrt 
wurden. So mußte ihnen am Weihnachtsabend 
durch die Oberhofmetſterin Gräfin Brockdorff und 
die Hofdamen Gräfin Keller und Fräulein von 
Gersdorff aufgebaut n erden. Wie ſchmerzlich das 
hohe Elternpaar gerade in dieſen Tagen die Tren⸗ 
nung von den Kindern empfinden mußte, erhellt 
auch aus einer Aeußerung des Prinzen Wilhelm, 
die man ſich in Potsdam erzählt. Es war bei 
dem Prinzen bald nach ſeiner Erkrankung ange- 
fragt worden, ob ihn das Exerzieren der Mann- 
ſchaften im Luſtgarten und unter ſeinen Fenſtern 
nicht beläſtige. Prinz Wilhelm verſicherte, dadurch 
in keiner Weiſe beläſtigt zu werden. Nur durch 
eines ſei er empfindlich berührt worden. Einer 
von den Mannſchaften habe durch 11½ Stunden 
immer von Neuem die Melodie gepfiffen: „Freuet 

euch des Lebens“ und das klinge in ſeiner gegen- 

wärtigen Lage doch geradezu wie Ironie.“ 

— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck iſt am 
Freitag, den erſten Feiertag, zum erſten Male 
nas ſeiner neuerlichen Erkrankung wieder ausge⸗ 
fahren und zwar direkt in das Palais des Kai. 
ſers, velchem er einen etwa dreiviertelſtündigen 
Vortrag hielt. Unmittelbar darauf wurde der 

Keichskanzla von der Kaiſerin empfangen. 

— Dei General-⸗Direktor der gräflich Hugo 
Henckel v. Donnersmarck ſchen Verwaltung in 
Oberſchleſien, Reatganwalt Stephan (bekannt durch 
ſeine Rede auf der Gleiwitzer Katholiken - Ver⸗ 
ſammung), tft nach Weldungen von dort plötzlich 
aus einem Amte geſchien. Das Ereigniß er⸗ 
folgte nach einer Konferen, welche Graf Hugo 
v. Donnersmarck mit dem fruheren General- Di- 
rektor der Herrſchaft Neudeck, Ober Bergrath 

Wachler, halte. 

; — Ueber die Beſtimmungen des hier am 
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regulirung zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
in Weſtafrika theilt die „Neue Preuß. Ztg.“ Fol- 
gendes mit: 

Die bezüglichen Verhandlungen begonnen vor 
etwa einem Jahre, zur Zeit der weſtafrikaniſchen 
Konferenz. Die deutſche Flagge war auch an der 
Küſte ſüdlich von Batanga gehißt worden und 
Deutſchland hatte von der Weſtküſte zwiſchen dem 
1. und 3. Grade nördlicher Breite Beſitz ergrif 
fen. Die deutſche Küſte ſtieß alſo an de, kleine 
ſpaniſche Beſitzung Korisko-Eloby unter wem 1. 
Grade, an welche ſich ſüdlich das franzöſiſche 
Weſtafrikagebiet anſchließt. Damals glaubte man, 
daß es ſich um eine Feſtſtellung der deutſch-fran⸗ 
zöſiſchen Grenze nach dem Innern zu handele 
Frankreich machte aber Anſpruch auch auf das 
Gebiet nördlich von Korisko vom 1. bis 3. Grade, 
und die darüber eingeleiteten Verhandlungen en- 
deten mit der Anerkennung der Anjprüche Frank 
reichs; Deutſchland behielt das Gebiet von Kam 
run ſüdlich bis zum 3. Gr. nördl. Breite etwa, und 
bier hat nun eine definitive Feſtſtellung der Gren- 
zen ftattgefunden, die durch das erweihnte Proto- 
koll abgeſchloſſen iſt. 


— Zur Frage der Reformder Brannt- 
weinbeſteuerung wird den off ziöſen „Berl. 
Pol. Nachr.“ noch weiter gejchrieben : 

„Mit der größten Befriedigung wird in den 
weiteſten Kreiſen aus den Andeutungen über die 
beabſichtigte Reform der Branntweinſteuer es ſehen 
worden ſein, ein wie entſcheidendes Gewicht auf 
die wirkſame Bekämpfung der im moraliſchen, ge⸗ 


( bnvbetlichen und wirtbſchaftiichen Intereſſe gleich 


gefährlichen Branntweinpeſt gelegt wird. Wenn 
die ſchädlichen Wirkungen der Branntweinpeſt 
einerſeits auf dem Uebermaß, andererſeits auf der 
geſundheitsgefährlichen Beſchaffenheit des konſu⸗ 
mirten Branntweins beruhen, jo erſcheinen die be- 
abſichtigten Maßregeln geeignet, dem Uebel nach 
beiden Richtungen wirkſam zu ſteuern. Bei der 
Beurtheilung wird davon auszugehen ſein, daß 
dem Privatverkehr außer dem zu gewerblichen 
Zwecken denaturirten Spiritus nur reiner Trink- 
branntwein zu einem, nach dem beabſichtigten ho- 
hen Ertrage bemeſſenen Verkaufspreiſe ſtaatsſeitig 
überlaſſen wird, im Uebrigen aber dem Vertriebe 
keine unerträglichen Schranken auferlegt werden. 
Insbeſondere würde weder eine über das Maß 
des Nothwendigen hinausgehende Einſchränkung 
der beſtehenden Schankſtätten, noch eine Beläſti⸗ 
gung der ſich mit dem Vertriebe von Branntwein 
als Nebenerwerb befaſſenden Gaſtwirthe, Reftau- 
rateure, Kafetiers, Konditoren ꝛc. mit dem Mo- 
nopol verbunden jein. Allerdings ſtünde eine Er- 
höhung der Preiſe des Trinkbranntweins zu er— 
warten, weil in den vermuthlich innerhalb be- 
ſtimmter für längere Zeit geſetzlich feſtgeſtellter 
(Minimal- und Maximal-) Grenzen ſich bewe⸗ 
genden Regierungs-Ankaufspreiſen der zur Auf- 
bringung des Steuerſolls erforderliche fteuer- 
artige Zuſchlag zu den Erſtehungskoſten enthal- 
ten iſt. ? 

Aehnlich würden nebenbei wohl auch die 
Preiſe beſtimmt werden, welche den Spirituspro- 
duzenten für den Rohſpiritus gezahlt werden jol- 
len. In der Erhöhung des Preiſes des Trink- 
branntweins erblicken wir in erſter Reihe das Kor- 
rektiv der Branntweinpeſt, mag auch der zu ge⸗ 
wärtigende Rückgang des Konſums keineswegs das 
Intereſſe des Schänkers fördern, aber dieſes In- 
tereſſe wird gleichmäßig getroffen, mag die Urſache 
der Vertheuerung des Branntweins in dem Mo- 
nopol oder in einer anderen Form der Beſteue⸗ 
rung liegen. Die an einen möglichſt hohen 
Branntweinkonſum ſich knüpfenden Erwerbsinter⸗ 
eſſen find eben unvereinbar mit der im morali- 
ſchen, geſundheitlichen und wirthſchaftlichen Inter- 
eſſe der Branntwein konſumirenden Bevölkerung 
gebotenen Einſchränkung dieſes Konſums; wer dieſe 
ernſtlich will, wird die geſchäftlichen Intereſſen 
der Branntweinſchänker nicht allein gelten laſſen 
dürfen. 

Für die Konſumenten, welche ſich weſentlich 
mit den breiten, minder wohlhabenden Schichten 
der Bevölkerung Norddeutſchlands decken, liegt 
neben der Steuerung des übermäßigen Branntwein 
genuſſes in der beſſeren, der Geſundheit nicht ge- 
fährlichen Beſchaffenheit des Branntweins ein 
Ausgleich für den höheren Detailpreis. Brannt- 
wein aus reinem oder nahezu reinem Aethyl- Al- 


24. unterzeichneten Protokolls behufs der Grenz- kobol iſt bel mäßigem Genuß der Geſundheit ge 


nau ebenſo wenig ſchädlich, als der Genuß vei- 
nen Bieres oder Weines. Ein mäßiger Verbrauch 
reinen Alkohol enthaltenden Branntweins iſt bei 
den klimatiſchen, wirthſchaftlichen und Ernäh- 
rungsverhältniſſen eines großen Theiles der Be- 
erung Norddeutſchlands ſogar im Intereſſe der 
Geſundheit und der Erhaltung der Arbeitskraft 
dienlich. Um ſo wichtiger iſt es, daß dem bisher 
in jo hohem Maße üblichen Gebrauche ungeeigne- 
ten, mit dem giftigen Fuſelſtoffe noch vermiſchten 
Spiritus zur Branntweinbereitung ein Ende ge- 
macht wird.“ 

Die offiziöſe Darſtellung des Monopolplanes 
in den „Berl. Pol. Nachr.“ wird durch fol- 
gende, den „Hamb. Nachr.“ zugegangene Angaben, 
welche zugleich die Vorſtadien des Projektes be- 
treffen, ergänzt. 

„Seit einem Jahre ſchon haben Erwägungen 
ſtattgefunden, die zur Aufftellung von vorläufigen 
Grundzügen führten. Nachdem eine Verſtändigung 
zwiſchen dem Reichsſchatzamt, dem preußiſchen Fi- 
nanzminiſterium und dem Reichskanzler erzielt, be- 
gab ſich Miniſter von Scholz nach München, 
Stuttgart und Karlsruhe, wo das Einvernehmen 
hergeſtellt worden iſt; die Wünſche der Süddeut⸗ 
ſchen haben die weiteſte Berückſichtigung gefunden. 
Dann wurde mit Sachſen verhandelt, wozu von 
Scholz in Dresden geweſen. Jetzt wird an der 
Fertigſtellung des Entwurfs gearbeitet, der den 
Regierungen mitgetheilt werden und dann als An- 
trag Preußens im Bundesrath eingebracht wer⸗ 
den ſoll. Nach dem Entwurf des Branntwein⸗ 
monopols ſollen die Spiritusbrennereien kontingen- 
tirt werden und neue Anlagen einer beſonderen 
Konzeſſion bedürfen. Der Staat nimmt den ge- 
ſammten Spiritus ab, deſſen Preis alljährlich der 
Bundesrath beſtimmt. Kleine Brennereien finden 
beſondere Berückſichtigung.“ 

Was das Einvernehmen mit den drei ſüd⸗ 
deutſchen Staaten betrifft, ſo befindet ein Theil 
der Preſſe ſich in einem Irrthum, wenn man an- 
nimmt, die Zuſtimmung der Landtage von Baiern, 
Würtemberg und Baden ſei erforderlich zum Ver⸗ 
zicht dieſer Staaten auf das Reſervatrecht geſon⸗ 
derter Branntweinbeſteuerung. Das iſt, wie die 
„Nat.-Ztg." meint, durchaus nicht der Fall. Die 
Beſeitigung eines der in der Reichsverfaſſung ein- 
zelnen Staaten zugeſtandenen Reſervatrechte iſt 
lediglich eine Aenderung der Reichsverfaſſung, die, 
wie jede andere, durch übereinſtimmenden Beſchluß 
des Reichstages und des Bundesraths erfolgt, nur 
daß ſie unmöglich iſt, wenn in dem letzteren die 
Regierung des Staates widerſpricht, welcher das 
Reſervatrecht zuſteht; die Zuſtimmung des betref- 
fenden Landtages iſt aber nicht nothwendig. 

— Auf Grund des Geſetzes über die Aus- 
dehnung der Unfall- und Krankenverſicherung vom 
28. Mai 1885 iſt die Bildung folgender 
Berufs Genoſſenſchaften beantragt 
worden: 

1) Reichs- Berufsgenoſſenſchaft für Spedi⸗ 


tions-, Speicherei- und Kellerei-Betriebe einſchließ⸗ 


lich der Bracker, Wäger, Meſſer, Stauer, Schauer, 
Güterpacker, Güterlader, Schaffer: 5931 Betriebe 
mit 31,789 Arbeitern; 

2) Reichs-Berufsgenoſſenſchaft der gewerbs- 
mäßigen Fuhrwerksbetriebe: 20,278 Betriebe mit 
47,676 Arbeitern, oder eventuell Theilung in 
zwei Berufsgenoſſenſchaften, eine norddeutſche und 
eine ſüddeutſche; 

3) Weſideutſche Binnenſchifffahrts Berufs- 
genoſſenſchaft, den Flößerei, Brahm-, Fähr-, 
Treidelei- und Baggereibetrieb mit umfaſſend — 
für alle weſtlich und ſüdlich der Elbe und ihrer 
Nebenflüſſe belegenen Gebiete (Donau, Rhein, 
Ems, Weſer u. ſ. w.) 2673 Betriebe mit 
9142 Arbeitern; 

4) desgleichen Oſtdeutſche Binnenſchifffahrts⸗ 
Berufsgenoſſenſchaft für das Gebiet der Elbe und 
alle öſtlich und nördlich gelegenen Gebiete: 8090 
Betriebe mit 23,576 Arbeitern. 

Auf Grund des gleichen Geſetzes find be- 
reits durch Bundesraths Beſchluß vom 15. Sep- 
tember 1885 genehmigt worden: eine Reichs- 
Berufsgenoſſenſchaft für Privatbahnen: 73 Be- 
triebe mit 24,326 Arbeitern und eine Reichs- 
berufsgenoſſenſchaft für Straßenbahnen: 385 
Betriebe mit 12,829 Arbeitern, jo daß demnächſt 
im Ganzen 37,430 Betriebe mit 149,338 Ar- 
beitern auf Grund des genannten Geſetzes be— 
rufsgenoſſenſchaftlich organiſirt ſein würden. 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Big., wit Trägerlohn 70 Pig. 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pig 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 
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— Unſer Botſchafter Graf Münſter 
kommt nächſtens zur perſönlichen Berichterſtattung 
hierher. Die jüngſten Vorkommniſſe in der fran⸗ 
zöſiſchen Deputirtenkammer, das Auftreten Clemen⸗ 
ceaus und das Verhalten eines großen Theiles der 
franzöſiſchen Preſſe dieſem Auftreten gegenüber 
haben hier einen ſtarken Eindruck gemacht. Mit 
Betrübniß, aber auch mit Entrüſtung nimmt man 
wahr, wie jenſeits der Vogeſen die platteſte Ur⸗ 
theilsloſigkeit die Gemüther beberrſcht, und ſie zu 
unſinnigen Kundgebungen der Deutſchfeindlichkeit 
ſelbſt da treibt, wo konſtatirt wird, daß die 
deutſche Regierung der franzöſiſchen auf deren 
Wunſch einen erheblichen Dienſt geleiſtet hat. Es 
liegt auf der Hand, daß derartige Erſcheinungen 
nur angethan ſind, dem Mißtrauen gegen Frank⸗ 
reich neue Nahrung zu geben und davon abzu⸗ 
halten, daß man dieſſeits einer Regierung Ger 
fälligkeiten erweiſt, welche mit Undank gelohnt 
werden, und ſogar den Empfängern am Ende 
perſönlich Schaden bringen. Es ſcheint, daß für 
Frankreich die Aera der Abenteuer noch nicht 
vorüber ſein ſoll. 72 
Aus Pet wird der „N. Fr. Pr.“ ber 
richtet: * 
„Unſere ariſtokratiſchen Weltbeglücker ſind 
unermüdlich in der Jagd nach Mißerfolgen. In J 


unterrichteten Kreiſen verlautet, daß die Matadore 
des hier abgehaltenen internationalen landwirth 
ſchaftlichen Kongreſſes, Graf Albert Apponyi 
Graf Stephan Karolyi, im Begriffe ſtehen, 
längſt gehegte Abſicht auszuführen und 
tation für das mitteleuropälſche Zollbün 
nach ben deutſchen 3 Ae r mbh 
in böchſteigener Perſon. Sollten die Herren 
nicht nach Berlin abgereiſt fein, jo haben fie- doch 
den feſten Vorſatz, demnächſt in der Hauptſtadt 
des deutſchen Reiches zu erſcheinen, und da der : 
Menſch mit jeinen höheren Zwecken wächſt, ſo 
wollen ſie ſich nicht damit begnügen, den Anhang 
des Herrn Wedell-Malchow, mit dem fie hier 
wirͤihſchaftliche Freundſchaft geſchloſſen, in ihre 
Netze zu ziehen, ſondern auch den Verſuch unter- 
nehmen, keinen Geringeren als den großen Kanye 
ler des deutſchen Reiches, den Fürſten Bismarck, 
durch die Macht ihrer Beredtſamkelt und die Kraft 
ihrer Argumente von der Erſprieß lichkeit ihrer 
Abſichten und von der Gefährlichkeit ſeiner eige⸗ 
nen Wirthſchaftspolitik zu überzeugen. Bei den 
weitreichenden ſozialen Beziehungen der beiden ge- 
nannten Ariſtokraten möchte es ihnen nicht allzu 
ſchwer gefallen ſein, für ſich von langer Hand 
einen Empfang beim Fürſten Bismarck zu ſichern. 
Andererſeits aber iſt es einleuchtend, daß bei der u 
jubtilen Delikateſſe, die Fürſt Bismarck gerne be- 
achtet, der Empfang einer Perſönlichkeit, die einer 
verbündeten Regierung führend in der Oppofition 
gegenüberſteht, nicht ſo leicht geworden ſein mag, 


und man kann daher vielleicht annehmen, daß 


dieſe bevorſtehende Entrevue nicht ohne Wiſſen 
des Minifterpräfidenten Tisza ſtattſtnden werde. A 
Graf Apponyi will alſo durchſetzen, was dem 
offiziellen Miniſter des Aeußern nicht gelingen 
konnte, als er unter den Laubgängen des Schloß ⸗ 
parkes von Varzin im verfloſſenen Frühjahre mit 
dem Kanzler des deutſchen Reiches luſtwan⸗ 


delte! Fürwahr, ein kühnes Unternehmen, das 
den Wunſch nach einer glücklichen Reiſe rege 
macht. 


— Nach Mittheilungen von Reiſenden, die 
aus Sofia in Kalafat (rumäntſche Grenzſtadt) 
eingetroffen find, wurde der Kriegskorreſpondent 
der „Neuen Freien Preſſe“ in Sofia am vorigen 
Montag Abend im Hotel verhaftet und unter 
Gendarmerie-Bedeckung nach Lom-Palanka eskortirt, 
wo derſelbe in der dortigen Wachſtube in Haft 
gehalten wurde. Am Donnerſtag Abend wurde 
derſelbe zwar freigelaſſen, jedoch unter polizeiliche 
Aufſicht geſtellt, und er darf Lom⸗Palanka nicht 
verlaſſen. Als Grund der Verhaftung wurden = 
deſſen Piroter Berichte angegeben. 3 


N — * 
Stettiner Nachrichten. 


N 

Stettin, 29. Dezember. Zur Feier des 25jab- 
rigen Regierungs-Jubilaums Sr. Majeſtät des 
Katjers wird der Stettiner Turnverein in Gemeln⸗ 
ſchaft mit dem Stettiner Geſangverein Dienſtag, 
den 5. Januar, in Wolffs Saal einen Feft-Kom- 
mers veranſtalten. — Die von den hieſigen Kri:- 
ger-Vereinen beſchloſſene Feier des Jubiläums fin⸗ 
det am Sonntag ſtatts 8 


10 
] 


Der außerordentliche Profeſſor an der 
Univerſität Halle, Dr. Solger, iſt in gleicher 
Eigenſchaft in die mediziniſche Fakultät der Uni- 
verſität Greifswald verſetzt worden. 

— Der hieſige „Verein der Wollenen“ wird 


am Dienftag; den 12. Januar, in Wolffs Saal 


5 — 


* 
* 


92 


von einer Selbſtmörderin herzurühren. 


feine: Weihnachtsbeſcheerung abhalten. Die Feier 
wird eine öffentliche ſein und mit einem Vortrag 
des Vorſitzenden des Vereins über die „Woll- 
kleidung“ eingeleitet werden. 

Herr Direktor Emil Schirmer hat 
die Direktion des Elyſium⸗Theaters auf drei Jahre 
übernommen. Er wird daneben aber auch die 
ſelbſtſtändige Leitung des Bellevue-Theaters führen. 

— In der Woche vom 20. bi 26. Dezem- 
ber ſind hierſelbſt 28 männliche, 9 weibliche, in 
Summa 37 Perſonen polizeilich als verſtorben ge- 
meldet, darunter 15 Kinder unter 5 und 14 Per- 
ſonen über 50 Jahre. 

— Auf einem Prahm im grünen Graben 
wurden vorgeſtern ein ſchwarzer Damenhut mit 
ſchwarzen Federn und einer gelben Nadel, eine 
dunkelbraune Muffe, eine rothgeſtreifte Schürze, 
ein weißes Taſchentuch, gez. M. A., und ein 
ſchwarzer Regenſchirm ohne Krücke aufgefunden. 
Die Sachen waren ganz durchnäßt und ſchienen 


Aus den Provinzen. 
Stralſund. Der Oberlehrer am hieſigen 


5 Realgymnafium, Dr J. Engel, ift zum Ober- 


lehrer am Realgymnaſtum zu Magdeburg gewählt 
worden und wird dieſem Rufe vorausſichtlich ſchon 
zum 1. April folgen. 

x Greifenberg i. P., 28. Dezember. Dem 
hier neugebildeten „Vaterländiſchen Frauen⸗Zweig⸗ 


verein wurde gleich vor dem Feſt Gelegenheit ge- 


boten, ſeine Thätigkeit in einem Unglücksfall zu 
beginnen, indem ein Arbeiter, Vater von ſieben 
unmündigen Kindern, beim Holzfällen ſo ſchwer 


verletzt wurde, daß er außer Beinbruch auch an⸗ 


dere ſchwere Verletzungen erhielt. Der Verein hat 


nun dieſer armen Familie, während der wohl lange 
anzunehmenden Krankheit ihres Ernährers, eine 
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wöchentliche Unterſtützung ausgeſetzt. — Die Auf- 


ſtellung der neuen eiſernen Jungfernbrücke über 
die Rega wurde bis zum Feſt beendet und wurde 
dieſelbe, um fie päſſirbar zu machen, mit einem 
Nothbelag verſehen, der nun in dieſen Tagen durch 
einen regelrechten Belag erſetzt wird. Die Ur- 
theile von Sachverſtändigen über die Solidität der 
Ausführung gehen! ſehr auseinander und wird 
vielfach die Tragfähigkeit der Brücke bezweifelt. 
Dies wird ſich ja bald feſtſtellen laſſen, wenn 
nach vollſtändiger Fertigſtellung die vorſchriftsmä⸗ 
ßige Probebelaſtung vortzenommen wird. — Mit 
Beginn des neuen Jahres tritt hier eine neue 
Jeuerlöſchordnung in Kraft, die die Bedienung der 
Spritzen und alle ſonſtigen Leiſtungen der Ein- 


be wohnte bei ausbrechendem Feuer beſtimmt und 
genau regelt. Hiernach kann jeder Einwohner bis 
um 50. Lebensjahre zum Löſchdienſt gezwungen 
werden, was jedoch nicht nöthig ſein wird, denn 


es werden die Mannſchaften im Alter bis Anfang 


der Vierziger Jahre vollſtändig ausreichen. 
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Kuuſt und Literatur. 
Eine ſeltene und freudige Ueberraſchung be- 


reitet die „Deutſche Rundſchau“ zum Jahres- 


= 


Keller: 


— 


wechſel ihrem weiten Leſerkreiſe, indem das Ja- 
nuarheft dieſer vornehmen Revue den Anfang 
eines neuen umfangreichen Romans von Gottfried 
„Martin Salander“ veröffentlicht. Der 
großen Zahl von Verehrern und Bewunderern des 
Dichters dürfte dieſe Nachricht eine überaus er- 
wünſchte ſein, da man der neuen Gabe Gottfried 


Kellers ſchon ſeit Jahren mit Spannung entge- 

genſleht und jedes Werk des ſchweizer Poeten in 

Wahrheit ein „literariſches Ereigniß“ genannt 
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einer jungen Ehe. 
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Roman von Hermann Sudermann. — 


en 
Ar 


werden darf. [546] 

Kadettenluſt, Kadettenleid. Humoriſtiſches 
Tagebuch in Geimen, aus Bensberg. Berlin und 
Lichterfelde von E. v. Enzberg. Verlag von 
Robert Lutz, Stuttgart. 1886. Preis 1,20 
Mark. 

In flotten Verſen werden in dieſen Humo⸗ 
resken die einzelnen Momente des Kadettenlebens 
in Bensberg, Berlin und Lichterfelde behandelt. 
Zum erſten Male tritt damit ein ſüddeutſcher Of⸗ 
fisier den preußiſchen Vorgängern auf dieſem Ge- 
biete der Literatur: Dewall und Winterfeld, als 
ebenbürtiger Rivale zur Seite Zum Unterſchiede 
von den letzteren, welche Kadettentypen früherer 
Jahrzehnte vor Augen haben, hat v. Enzberg aus 
dem Kadettenleben der Gegenwart geſchöpft. Ins⸗ 
beſondere zeichnet ſich die Abtheilung „Berlin und 
Lichterfelde“ durch Friſche und Witz aus. 

I [545] 


CEinen überaus reichen Inhalt kündigt Scho- 
rerz Familienblatt für ſeinen Jahrgang 1886 an. 
Wir theilen unſern Leſern nachſtehend die Titel 
einiger beſonders intereſſanter Beiträge aus dem⸗ 
ſelben mit: „Der Günſtling der Präſtdentin“. 
„Ulanen⸗ 
liebe. Roman von H. Schobert. — „Unter der 
Blume“. Von Stefanie Keyſer. Illuſtrirt. — 
„Das Medium. Von Hans Blum. Nach einem 


* * wirklich en Erlebniß aus dem Spiritiſtenleben. — 


„Meine Schwiegermutter“. Von Emmy v. Rho⸗ 
den. Illuſtrirt. Eine lebenstreue Schilderung 
„Wilhelmine Buchholz“, 
die weltberühmte Frau, wird nach wie vor ſich 
im Familienblatt vernehmen laſſen. — „Rojen- 
zauber“. Von Robert Hamerling. „Fragen 
aus dem modernen Geſellſchaftsleben“ von Eduard 
von Hartmann. Der berühmte „Philoſoph des Un⸗ 


bewußten“ beſpricht hier in allgemein faßlicher 


Weiſe verſchiedene ſoziale Uebel unſerer Zeit. — 
„Das Ewig Weibliche“, Von Ernſt Eckſtein. — 
Clemens Denhardt, der hochverdiente Erforſcher 
des nunmehr deutſchen Oſtafrikas, hat Berichte 
über ſeine oſtafrikaniſchen Erlebniſſe zugeſagt — 
„Sollen Frauen Aerzte werden?“ Von Sani- 
tätsrath Dr. Paul Niemeyer. „Hygieiniſche 
und mediziniſche Vorurtheile und Verkehrtheiten“. 
Von Dr. Fr. Dornblüth. „Hinter dem 
Vorhang. Blicke in das Bühnenleben“. Von 
Max Grube. Illuſtrirt. „Erlebniſſe eines 
Dienſtmädchens“. Von Emil Peſchkau. Die Beob- 
achtung des kleinbürgerlichen Lebens durch ein jun- 
ges Dienſtmädchen mit hellen Augen und gejun- 
dem Verſtand ſucht der durch ſeinen wohlthuenden 
Humor beliebte Autor nach den Tagebüchern jenes 
originellen Mädchens zu reproduziren. „Zur 
Augenpflege“. Von Sanitätsrath Dr Kap. 
Rathſchläge auf dem Gebiet der Augenhygieine. 
— „Aus dem Bilderbuch eines Antimaterialiſten“. 
Von Gerhard von Amyntor. — „Berliner Nacht- 
kafees“. Von A. Oskar Klaußmann. Eine Wan- 
derung durch die Stätten der Anfänge des Ver- 
brecherthums. Die Tagebücher des Berliner 
Kriminalbeamten und des Einjährig-Freiwilligen 
Paul Koppelmann werden in der bisherigen Weiſe 
fortgeſetzt werden. 

Den großen Bewegungen unſerer Zeit wird 

das Familienblatt auch ferner in Wort und Bild 
mit Aufmerkſamkeit folgen und die mannigfaltigen 
eingebürgerten Rubriken des Blattes, als: Plau- 
derecke, Briefkaſten, Sprechſaal, Räthſel, Schach, 
Berliner Stimmungsbilder, Gute Gedanken, Aus 
der Frauenwelt, Unſere Dienſtboten, Für Haus 
und Herd, Damenbriefkaſten, Humoriſtiſches, Der 
Zauberer in der Familie, Aerztlicher Rathgeber 
u. |. w. werden fortgeführt und durch ihre Viel⸗ 
ſeitigkeit nach wie vor in belehrender und unter- 
haltender Weiſe allerlei Anregung bringen. 
Herr Ed. Schueg raf, welcher z. Z. 
in Nürnberg engagirt iſt und daſelbſt die größten 
Triumphe feiert, hat vor ungefähr 8 Tagen den 
„Hans Sachs“ in Wagner's „Die Meiſterſinger“ 
mit jo koloſſalem Erfolge geſungen, daß die ge- 
ſammte Preſſe Nürnbergs über den Sänger des 
Lobes voll war. Außerdem fang er den „Irom- 
peter von Säckingen“ mit gleichem Erfolge. Herr 
Schuegraf hat zu den im nächſten Frühjahr in 
Bayreuth ſtattfindenden Bühnenfeſtſpielen die glän- 
zendſten Einladungen zur Mitwirkung im „Parfi- 
fal“ erhalten und gedenkt dieſelben anzunehmen. 
Das Nürnberger Publikum nennt Herrn Schue- 
graf ſeinen „Liebling“ und iſt derſelbe auch für 
den nächſten Winter dort feſt engagirt. 

— Frau Direktor Strieſe, der 
neue Schwank der Herren von Schönthan, der 
ſchon in Hamburg eine zweifelhafte Aufnahme 
fand, wurde, wie der „B. B.- C.“ mittheilt, in 
en ſehr ungalant empfangen und niederge⸗ 
ziſcht. 
daran Schuld getragen haben. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Karlsruhe, 25. Dezember. Ein ſon⸗ 
derbares Weihnachtsgeſchenk hat der Direktor der 
ſtädtiſchen Gas- und Waſſerwerke erhalten. Wie 
derſelbe dem Stadtrath anzeigte, hat er von dem 
Direktor der Stettiner Chamotte Fa- 
brik, welcher die Lieferung von Ofenbau⸗Mate⸗ 
rialien im Betrage von 8000 Mark für den 
Gaswerksbau übertragen wurde, durch eingeſchrie⸗ 
benen Brief die Summe von 400 M. „privatim“ 
zugeſandt erhalten. Der Direktor der hieſigen 
Gas- und Waſſerwerke hat dieſe 400 M. dem 
Stadtrath zur Verfügung geſtellt, was zur Folge 
hat, daß dieſer beſchloſſen hat, alle Liefe⸗ 
rungen der Stettiner Chamotte⸗ 
fabrik einer genauen Kontrolle zu 
unterziehen. 

f — Am erſten Feiertage war das Belle ⸗ 
alliance-Theater in Berlin der Schau- 
platz eines ſehr bedauerlichen Unglücksfalles. Der- 
ſelbe ſpielte ſich — wir berichten nach der „B. 
B.-3." — in der Damengarderobe ab. Eine 
Choriſtin hatte, als ſie ein Kleid von dem Haken 
an der Wand nahm und daſſelbe eilig über Kopf 
und Schulter ſtreifte, nicht bemerkt, daß es an 
einer Lampe Feuer gefangen. Als fie endlich ge- 
wahr ward, daß ſie brenne, ſtürzte ſie erſchreckt, 
um Hülfe rufend, in die Garderobe des Fräulein 
Böhm. Bei dieſer Gelegenheit kam ſie mit der 
Letzteren in allzu nahe Berührung und ſetzte auch 
das Gewand derſelben in Brand. Die beiden 
Mädchen verloren die Ruhe und Selbſtbeherr⸗ 
ſchung, ſtürmten aus der Garderobe hinaus und 
fachten dadurch die Flammen immer heller an. 
Alles war ſelbſtverſtändlich das Werk eines Augen- 
blicks. Fräulein Böhm war raſch an die Ver- 
bindungstreppe gelangt, ſtrauchelte, kollerte die 
Stufen hinunter und fiel glücklicher Weiſe Herrn 
Regiſſeur Niedt, der gerade im Begriffe war hin- 
aufzugeben, in die Arme. Derſelbe zog raſch 
feinen Ueberrock aus, warf ihn über das Fräu⸗ 
lein Böhm und erſtickte die Flammen. Auch die 
Ehoriftin hatte bald Hülfe gefunden. Beide 
Mädchen erlitten jedoch immerhin ziemlich ſchwere 
Brandwunden. Fräulein Böhm wurde in das 
Eliſabeth-Hoſpital, die Choriſtin hingegen in das 
Haus ihrer Eltern gebracht. Das Unglück war 
lediglich durch Unvorſichtigkeit verſchuldet worden. 
— Hierzu meldet der „B. B.-C.“: Am Sonn- 
tag Nachmittag erlag Fräulein Böhm im Elifa- 
beth⸗-Krankenhauſe den entſetzlichen Brandwunden, 
die ſich die Unglückliche am erſten Feiertag ge- 
legentlich der Generalprobe zu „Lueinde vom 
Theater“ auf der Bühne reſp. in ihrer Garderobe 
geholt hatte. Der jungen Künſtlerin, die hier 
als beklagenswerthes Opfer ihres Berufes ſtirbt, 


Theilweiſe ſoll allerdings die Darſtellung 


wird allgemeines und herzliches Mitgefühl ent- 
gegengebracht. Zugleich tritt freilich die Frage 
wieder in den Vordergrund, ob es nicht nöthig 
wäre, alle auf der Bühne verwendeten Stoffe 
feuerſicher zu imprägniren. 

— Ein Hochſtapler, der Monate lang die 
Landleute in der Umgegend Berlins mit Erfolg 
gebrandſchatzt hat, iſt zu Anfang dieſer Woche er- 
griffen und am Mittwoch an das Landgericht II. 
eingeliefert worden. Derſelbe nennt ſich Franz 
Müller und will aus Stolp in Pommern gebür- 
tig ſein, doch gilt noch nicht als feſtgeſtellt, ob 
dieſer Name richtig iſt. Er iſt 22— 23 Jahre 
alt, kann aber weder leſen noch ſchreiben; ſchon 
mit dem neunten Jahre will er ſeiner Heimath 
und damit der Schule entlaufen ſein. Seitdem 
hat er ſich in der Welt umhergetrieben und iſt 
in verſchledenen Gegenden als Laufburſche, Diener, 
Kutſcher ic. in Stellung geweſen. In Berlin 
und Umgegend tauchte er zuletzt als Gutsinſpek- 
tor auf, wobei ihm ſeine ſtattliche Erſcheinung 
ſehr zu Hülfe kam. Seine Operationen und 
Hülfsmittel waren ſehr einfach. Wo er ſich ein- 
führte, gab er vor, ein in der Nähe liegendes 
Gut kaufen zu wollen, und während er ſich allent⸗ 
halben nach Werth und Rentabilität des betref- 
fenden Gutes erkundigte, zeigte er Briefe vor, 
welche er angeblich von ſeinen Verwandten in 
Berlin erhalten hatte. In dieſen Briefen wurde 
ihm abgerathen, feine „50,000 Thaler“ zu einem 
Gutskaufe zu verwenden, er ſolle lieber von den 
Zinſen leben. Der und der Gutsbeſitzer wolle 
eine Hypothek von 20,000 Thalern von ihm ha- 
ben und 5 Prozent Zinſen zahlen, das ſei doch 
viel ſicherer, wie die eigene Wirthſchaft ꝛc. Durch 
dieſe Briefe, die er ſich nach ſeinem Diktat hatte 
ſchreiben laſſen, gewann er den Anſchein eines 
reichen Mannes und fand auch Glauben, wenn 
er über verſpätetes Eintreffen erwarteter Geld 
ſendungen, vorübergehende Verlegenheit ꝛc. klagte, 
und die Gläubigen halfen gein mit Darlehen aus. 
Dem Bauer H. in Neuendorf hat er vorgeſchwin⸗ 
delt, daß er deſſen Tochter heirathen wolle, und 
hat darauf mehrere Darlehen im Geſammtbetrage 
von 500 Mark erhalten. Zuletzt hat er dem 
Bauer Nledack in Glienicke bei Zoſſen 66 Mark 
abgeborgt. 

— (Amerikaniſch.) Ein Ehemann ſaß in 
feinem Geſchäftslokale, als ihm ein Brief über- 
reicht wurde, auf welchem er zu ſeinem Befrem- 
den die Handſchrift ſeiner Frau erkannte. Mit 
Beſtürzung las er: „Ich bin genöthigt, Dir et- 
was mitzutheilen, was Dir ohne Zweifel unan⸗ 
genehm ſein wird, doch iſt es meine Pflicht, Dich 
davon zu benachrichtigen. Ich bin feſt entſchloſ⸗ 
fen, daß Du es wiſſen ſollſt, möge daraus ent- 
ſtehen, was da will. Ich wußte es ſchon vor 
einer Woche, daß dieſe Prüfung an mich heran- 
treten würde, aber ich hielt es geheim bis heute, 


wo denn endlich die Kriſts eingetreten iſt und ich 


es nicht länger verheimlichen kan. Du mußt 
mich nicht zu hart verurtheilen, ſondern die Sache 
nehmen, wie ſie iſt. Ich hoffe, daß es Dich nicht 
zu ſehr überraſchen wird. — Das Mehl iſt alle. 
— Bitte, ſende mir etwas heute Nachmittag. — 
Ich dachte, daß Du bei dieſer Art der Mitthei⸗ 
lung es nicht vergeſſen wirſt.“ 

— Ueber ein bezeichnendes Hochzeits ⸗ 
Geſchenk des ruſſiſchen Kaiſers wird gemeldet: 
Vor einigen Tagen vermählte ſich in Petersburg 
eine Hofdame der Zarin; allgemeines Aufſehen 
machte das Geſchenk, welches Kaiſer Alexander der 
Braut geſandt. Daſſelbe beſtand in einem koſt⸗ 
baren Venetianer Spiegel, auf deſſen Rahmen die 
Worte eingrayirt waren: „Seit ich zu fürchten 
aufgehört, habe ich zu leben begonnen.“ 

— Die Schauſpielerin, deren Verhaf⸗ 
tung wir vor einigen Tagen meldeten, iſt auf 
Antrag ihres Vertheidigers, des Herrn Rechtsan⸗ 
walts Wronker, gegen eine Kaution von 10,000 
Mark wieder aus der Haft entlaſſen worden. 
Das junge Mädchen, bei deren Diebſtählen ſie 
als „Hehlerin“ betheiligt ſein ſoll, iſt gleich beim 
Beginn der Unterſuchung feſtgenommen worden 
und befindet ſich noch in Haft. 


Gömörer Sprozentige Pfandbriefe. Die 
nächſte Ziehung findet am 2. Januar ſtatt. 
Gegen den Koursverluſt von ca. 2½ pCt. bei 
der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Kar! 
Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, 
die Verſicherung für eine Prämie von 5 Pf. 
pro 100 Mark. 


Viehmarkt. 

Berlin, 28. Dezember. Amtlicher Marktbericht 
vom ſtädtiſchen Zentral-Viehhofe. 

Es ſtanden zum Verkauf: 2294 Rinder, 5872 
Schweine, 770 Kälber, 2792 Hammel. 

Das Rinder- Geſchäft geſtaltete ſich in 
geringer Waare, welche ſchwach vertreten war, 
etwas lebhafter als vor acht Tagen. Beſſere 
Qualitäten dagegen waren bei ſchleppendem Han⸗ 
del ſchwer verkäuflich. Der Markt wird nicht ge- 
räumt. Man zahlte für 1. Qualität 49— 55 
Mark, 2. Qualität 42—47 Mark, 3. Qualität 
39—41 Mark und 4. Qualität 33— 37 Mark 
pro 100 Pfund Fleiſchgewicht. 

In Schweinen geftaltete ſich das Ge⸗ 
ſchäft, da der Auftrieb nicht ſtark war, nament- 
lich für inländiſche Waare etwas beſſer als vo⸗ 
rige Woche, dennoch wurde der Markt nicht ge- 
räumt. Der Export war gering. Man zahlte 
für 1. Qualität 52 — 53 Mark, 2. Qualität 48 
bis 51 Mark, 3. Qualität 43—47 Mark, 
leichte ungariſche Landſchweine 40 — 43 Mark, 
Alles pro 100 Pfund mit 20 Prozent Tara; 
Bakonier 42— 45 Mark pro 100 Pfund mit 50 
Pfund Tara pro Stück. 
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Der Kälber handel verlief bei dem 
ringen Auftrieb ziemlich glatt zu gehobenen Pie 
ſen. Man zahlte für beſte Qualität 50—57 
Pf. und geringere Qualität 40— 48 Pf. pro 1 
Pfund Fleiſchgewicht. : 

Hammel konnten bei ſchlepfendem Handel 
und den Preiſen des letzten Marktes nicht ge⸗ 
räumt werden. Beſte Qualität brach 46 — 50 
Pf. und geringere Qualität 33— 42 Ff. pro 1 
Pfund Fleiſchgewicht. \ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stern, 
— ge 2 — — 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Köln, 28. Dezember. 
biſchofs Krementz ordnet für die am Sonntag 
ſtattfindende Feier des Königs- Jubiläums des 
Kaiſers an, daß nach dem Hochamt in allen 
Pfarrkirchen, unter entſprechendem Hinweis wäh⸗ 
rend des vorhergehenden Gottesdienſtes, ein feier- 
liches Tedeum abgehalten werden ſoll. 

Wien, 28. Dezember. Wie die „Polit. 
lieniſche Militär-Attachee zur Berichterſtattung nach 
Berlin reſp. Rom abgereiſt. Der ruſſiſche Mili- 
tär⸗Attachee wird ſich demnächſt zu gleichem Zweckt 
nach Petersburg begeben. 

Wien, 28. Dezember. Das Leichenbegäng⸗ 
niß des früheren Juſtizminiſters Glaſer hat heute 
unter Theilnahme der Erzherzöge Wilhelm und 
Rainer, der Miniſter, des Staatsrates Braun, 
des General - Adjutanten Freiherrn von Popp, 
ſowie von zahlreichen Vertretern der Zivil- und 
Militär Behörden in feierlicher Weiſe ftattge- 
funden. 

Trieſt, 28. Dezember. Seit Donnerſtag iſt 
keine weitere choleraverdächtige Erkrankung vorge⸗ 
kommen. 

Paris, 28. Dezember. Der „Temps“ will 
wiſſen, daß Briſſon ſich bisher weigere, die Re⸗ 
konſtituirung des Kabinets zu übernehmen. Wenn 
er auf ſeiner Weigerung beſteht, gilt ein Kabinet 
Freyeinet als wahrſcheinlich. 

Verſailles, 28. Dezember. National - Ber- 
ſammlung. (Kongreß.) Die Sitzung wird um 
1 Uhr eröffnet. Der Präſident Le Royer ver⸗ 
lieft das Dekret über Einberufung der National- 
Verſammlung. Der Bonapartiſt Cuneo d'Ornane 
ruft: „Es iſt eine Verſammlung vor Uſurpato⸗ 
ren.“ (Große Unruhe.) Der Deputirte des De- 
partements Tarn et Garonne, Trubert, deſſen 
Wahl für ungültig erklärt worden war, der aber 
wiedergewählt worden iſt, tritt in den Saal und 
wird von der Rechten laut und lebhaft begrüßt. 
Die Linke antwortet darauf mit dem Rufe: „E 
lebe die Republik!“ 


tragen, damit für den Er 
ten, deren Wahl für ungültig 
orſorge getroffen werden könne. 
Rufe der Rechten, Proteſte der Linken.) Caſ⸗ 
ſagnae ruft: „Der Kongreß iſt illegal, in dem- 
ſelben ſind vier Departements nicht vertreten.“ 
Kerdrel will die Tribüne beſteigen, wird aber 
durch die Huiſſiers daran verhindert. (Lebhafte 
Proteſte der Rechten.) Le Royer erklärt, er jet 
der Vertreter des Geſetzes, Kerdrel könne das 
Wort nicht geſtattet werden, denn die National- 
Verſammlung jet augenblicklich ein einfaches Wahl⸗ 
kolleg. 
Anwendung der Geſchäftsordnung, Le Roper er⸗ 
Härt, es gebe keine Geſchäftsordnung, anderen- 
falls würde er dieſelbe ſchon angewendet haben. 
(Andauernder Lärm.) Caſſagnac ruft: „Dann 
iſt dies ein Jahrmarkt.“ Michelin (Intranſigent) 
verlangt das Wort, um die Wahl einer konſti⸗ 
tuirenden Verſammlung vorzuſchlagen. Le Roper 
verweigert dieſelbe unter Tumult und Proteſten 
der Rechten. Le Royer droht die Suspendi⸗ 
rung der Sitzung an, darauf wird endlich um 
zwei Uhr mit der Abſtimmung begonnen. Die 


Namensaufruf. 

Verſailles, 28. Dezember. National - Ber- 
ſammlung. Grevy ift mit 457 von 592 Stim⸗ 
men als Präſident der Republik wiedergewählt. 
Die Rechte enthielt ſich der Abſtimmung. 

Verſailles, 28. Dezember. 
ſammlung. (Ausführlichere Meldung.) Bei der 
Präſidentenwahl wurden im Ganzen 589 Stim- 


det, Grevy 457 St., Briſſon erhielt 68, Frey⸗ 
cinet 14 und Delaforge 10 St. Dieſelben hat⸗ 
ten ſämmtlich die Kandidatur abgelehnt, 10 Stim- 


beſchrteben. Der Präſident der Verſammlung, 
Le Royer, proklamirte hierauf die Wiederwahl 
Grevy's als Präſidenten der Republik. (Beifall 
auf der Linken und im Zentrum.) Nach Annahme 
des Protokolls, welches noch einige Bemerkungen 


der Linken und des Zentrums und unter Peoteſten 
der Rechten aufgehoben. 

Belgrad, 28. Dezember. Die Lulgariſchen 
Truppen haben Pirot in einem Zuſtende vollſtän⸗ 
diger Verwüſtung verlaſſen, und zwar ſollen nach 
Aus ſage der Einwohner kurz vor dem Abmarſch 
der Truppen ausgedehnte Plünderungen und Zer⸗ 
ſtörung von Eigenthum fakgefunden haben. Der 
König hat 5000 Francs für die Armen yon Pi⸗ 
rot geſpendet. Durch einen Ükas des Königs 
wird für Pirot und die Umgegend der Ausnah⸗ 
mezuſtand angeordnet. 

Bombay, 28. Dezember. Die auswärtigen 
Offiziere, welche in das Uebungslager von Lahore 
[gehen, find hier eingetroffen. Der Oberbefehls⸗ 
haber in Bombay veranſtaltet zu Ehren derſelben 
am 30. d. M. ein Banket. 


ee 


Ein Erlaß des Erz⸗ 


Korreſp.“ meldet, find der deutſche und der ita- 


(Anhaltender Lärm.) Ker⸗ | 
drel von der Rechten verlangt das Wort, um die 
Vertagung der National-Verſammlung zu bean⸗ 
derjenigen Deputir⸗ 


(Zuſtimmende 


| 


| 


Ein Mitglied der Rechten verlangt die 


Mitglieder der Rechten antworten nicht auf den 1 


Nationalver⸗ | 


men abgegeben, davon erhielt, wie bereits gemel- ' 


men zerſplitterten fig, 27 Stimmzettel waren un⸗ 


bervorrief, wurde die Sitzung unter dem Beifall 


1 


Tr — 


Der Wunderdsktor. 
Roman von Elie Bertbet. 


Der Doktor Belcourt, der ihn heute begleitete, 
war böchſtens achtundzwanzig Jahr alt. Sein 
offenes, von einem blonden Vollbart umrahmtes 
Geſicht, ſeine lebhaften, geiſtvollen Augen, ſeine 
anmuthigen Bewegungen, ſowie ſein ganzes ftatt- 
liches Ausſehen ließen ihn als einen wahren 
„Damenarzt“ erſcheinen, und in der That hatte 
man in der Stadt bereits angefangen, ihm die⸗ 
ſen Titel zu geben. Sein Ueberrod und die 
ſchwarzen Beinkleider waren von tadelloſem Schnitt 
und die hergebrachte weiße Halsbinde kleidete ihm, 
als ob er nie eine andere getragen. So bildete 
er das gerade Gegentheil ſeines zukünftigen 
Schwiegervaters; die Beiden ſchienen nicht nur 
zwei ganz verſchiedenen Welten, ſondern auch zwei 
ganz verſchiedenen Geſchlechtern anzugehören. 


Gleichwohl verdankte Belcourt, ebenjo wie der 
alte Lohgerber, feine Stellung in der Geſellſchaft 
lediglich ſich ſelbſt. Aus armer und unbekannter 
Familie, war er von ſeinem Onkel, einem che- 
maligen Infanterie-Kapitän, erzogen worden. Und 
dabei hatte der würdige Onkel ſeine Aufgabe 
noch nicht inmal vollſtändig löſen können; er 
war geſtorben, als Belcourt eben ſein Abiturien- 
teneramen gemacht hatte und ſeiner Unterſtützung 
gerade am dringendſten bedurfte. 


Die paat tauſend Franken, welche er dem Nef⸗ 
fen hinterließ, waren dem jungen Erben nur eine 
geringe Unterſtützung in ſeinem Streben nach 
einer einträglichen und ehrenvollen Stellung. 


zu beginnen. 
Und durch welche Wunder gelang es ihm, ſein 


die äußerſten Entbehrungen. Er gab Nachhülfe⸗ 


Stettin, den 28. Dezember 1885. 
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Allein Belcourt hatte es ſich einmal in den Kopf Jolivet lachend; „aber Alles zu feiner Zeit. 
gelt, Arzt zu werden, und fo gering auch ſeine [gehört ſich nun einmal jo, den Abend im Verein Schritte thun. 
Mittel waren; er ging nach Paris, um dort die zuzubringen, wo die vornehmſten Leute der Stadt ten dicke Schweißtropfen auf feiner Stirn und 
ſchwierigen und koſtſpieligen mediziniſchen Studien zuſammenkommen, und außerdem iſt es gut für|feine Stimme zitterte merklich. 


Eiſenbahn Stamm - Aktien. 


und verſagte ſich jere, auch die geringſte Zer 
ſtreuung. Endlich hatte er die Prüfungszeit über ⸗ 
ſtanden; das Doltorbiplom war der Lohn für 
ſeine Mühen. Er hatte Orleans als ſeinen zu- 
künftigen Wohnſitz gewählt, obgleich er daſelbſt 
nur wenig bekannt war und keine Freunde dort 
beſaß. Anfangs hatte er, wie wir wiſſen, noch 
mit manchen Entbehrungen zu kämpfen gehadt, 
aber die Ausſicht, bald die ſchöne und reiche Vic⸗ 
toria Jolivet heirathen zu können, richtete feine 
geſunkenen Hoffnungen wieder auf und verhieß 
ihm gerade in dieſem Augenblick eine ſchöne, glän⸗ 
zende Zukunft. 


Arm in Arm durchſchritten Belcourt und ſein 
zukünftiger Schwiegervater die Säle des Vereins. 
Abgeſehen von Aubertin und Lucius, welche Jo- 
livet begrüßten, ſchenkte man ihnen keine beſondere 
Aufmerkſamkeit. Sie ließen ſich im Rauchzimmer 
nieder. Der brave Alte ließ ſich von dem Kellner 
feine große Meerſchaumpfeife bringen, während 
Belcourt ſich eine Zigarre anzündete. 


Der alte Lohgerber gähnte häufig, und obgleich 
es erſt neun Uhr war, brauchte er doch ſchon die 
Pfeife, um ihm in dem Kampfe gegen den Schlaf 
beizuſtehen. Der Arzt dagegen ſchien zerſtreut, 
nachdenklich; es war, als ob ein peinlicher Gedankt 
ihn quälte. 

Er that ſchweigend einige Züge aus ſeiner Zi⸗ 
garre, während Jolivet in ein lautes Gähnen 
ausbrach. 


„Wahrhaftig,“ begann Belcourt endlich, „ich 
finde es bei Ihnen zu Haufe, in Geſellſchaft 
Ihrer liebenswürdigen Tochter, und namentlich 
meiner theuren Victoria, viel ſchöner als hier.“ 


nur gut ſein, das iſt kein Unrecht 


wir find 
ja einig ... und übrigens gehort es ſich auch, 
daß man ſeine zukünftige Frau lieb hat.“ 

Alles, was es für den alten Jolivet Gutes und 
Schönes in der Welt gab, faßte er in die Worte 
„das gehör ſich ſo“ zuſammen und wir werden 
ſehen, daß er davon einen häufigen und mitunter 
etwas wunderlichen Gebrauch machte. 

„Wie ſollte ich ſie nicht lieb haben?“ ſagte 
Belcourt mit Wärme, „iſt fie nicht eben jo reich 
an Geiſt wie an Schönheit?“ 


„Noch mehr,“ verſetzte Jolivet, mit den Augen 
zwinkernd, „ſie iſt auch leidlich reich an Kaſſen⸗ 
ſcheinen, die Ihnen der Notar aushändigen wird, 
wenn wir den Kontrakt unterſchreiben ... Aber 
potz Blitz,“ fuhr er mit der ihm eigenen Offen- 
herzigkeit fort, „da wir einmal jo weit find, wor 
auf warten Sie denn noch, um der Geſchichte ein 
Ende zu machen? Die Papiere find fertig . 
Wann kaufen wir den Brautſchmuck und die Hoch⸗ 
zeitsgeſchenke?“ 

Der Doktor erbebte. „Den Brautſchmuck!“ 
ſtotterte er; „ich wartete nur auf Ihre Geneh- 
migung ... und dann möchte ich auch gern das 
Schönſte und Beſte für meine Braut haben.“ 

„Nur keine Thorheiten, lieber Doktor! Victoria 
iſt einfachen Sinnes. Begnügen Sie ſich, die 
Sache zu machen, wie es ſich gehört. Am Gelde 
liegt Ihnen nicht viel, das weiß ich ja; Sie 
brauchen blos die Leute zu beſuchen, reden ein 
paar Worte mit ihnen, fühlen ihnen den Puls 
und dafür bekommen Sie Ihr ſchweres Geld ... 
Bei der Lohgerberei war das nicht jo bequem, da 
mußte man anders zufaſſen!“ 

„Ich glaube es gern,“ verſetzte Belcourt, „doch 


„Sehen Sie wohl, lieber Freund!“ verſetzte da Sie mir erlauben, den Brautſchmuck zu kau⸗ 


Sie, daß Sie Bekanntſchaften machen.“ 


Es fen, jo werde ich gleich morgen die nöthigen 


. . Während er ſo ſprach, perl- 


In demſelben Augenblick betrat Aubertin das 


„Freilich, freilich; aber Fräultin Victeria war Zimmer, in dem ſich die beiden Raucher be— 


Ziel zu erreichen? Fünf Jahre lang ertrug er heute Abend jo heiter, jo liebenswürdig. ..“ 

Der brave Alte brach von Neuem in Lachen 
ſtunden an einer Schule, arbeitete die Nächte [aus. 
durch, um jeine Studien nicht zu beeinträchtigen, hat es Ihnen angethan . 
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„Nun, mein Herr,“ ſagte er gleichgültig, „mwol- 
„In der That, mein liebes Doktorchen, fie len Sie nicht auch einige Thaler riskiren? Das 
. Doch laſſen Sie's [Baccarat iſt im vollen Gange.“ 
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ger von Perlen. Flittern und Beſtreunugen. 


nicht? Das gehört 


Induſtrie - Papiere. 
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Pferdeſtall. 


Belcourt, dem die Weigerung des Bankiers von 
demſelben Tage noch zu ſehr auf dem Herzen lag, 
verharrte in Schweigen. 8 

„Sie wiſſen, Herr Aubertin,“ verſetzte der ehe- 
malige Lohgerber, „daß Sie in Bezug auf das 
Spiel nie auf mich rechnen dürfen .. . Ich ver⸗ 
liere mein Geld nicht gern und am Gewinnen 
liegt mir auch nichts.“ 


„Sehr richtig, lieber Jolivet; aber Herr Dok 
tor Belcourt wird dieſen Geſchmack nicht theilen 
.. Ihm muß doch daran liegen, zu gewinnen; 
denn wenn man ſich verheirathen will, braucht 
man immer Geld.“ 


Die boshafte Anſpielung entging dem Doktor 
keineswegs und nur mit Mühe bielt er eine 
ſcharfe Erwiderung zurück, während Jolivet in 
feiner gutmüthigen Einfalt fortfuhr: 

„In der That, Belcourt, warum ſpielen Sie 
ſich einmal ſo. Uebrigens 
ſcheinen Sie ſich auch darauf zu verſtehen. Als 
Sie neulich bei uns die Kartenkunſtſtücke machten, 
um Joſephine, die Sie ganz und gar in ihr Herz 
geſchloſſen hat, zu unterhalten, bandhabten Sie 
die Karten mit wunderbarer Gewandtheit.“ 


„Ach, laſſen Sie doch!. .. das waren ja 
nur Kindereien, die böchſtens dazu dienen können, 
kleine Mädchen wie Joſephine zu beluſtigen.“ 

„Der Doktor wird doch das Baccarat kennen,“ 
verſetzte Aubertin, „ein jo leichtes Spiel! 
aber vielleicht hat er ſeine Börfe vergeſſen,“ ſetzte 
er dann ironiſch hinzu. 

„An Herrn Auber tin würde ich mich in einem 
ſolchen Falle gewiß nicht wenden,“ verſetzte Bel- 
court trocken, indem er ſich erhob. „Doch wenn 
Ihnen daran liegt,“ fuhr er zu Jolivet gewendet 
fort, „jo kann ich ja einmal ein Goldſtück rie- 
kiren.“ 

„Ein Goldſtück! .. Nicht doch, lieber Freund, 
ein Fünffrankſtück genügt ja vollkommen.“ 

Sie begaben ſich in das Spielzimmer. Wie 
Aubertin geſagt hatte, war das Spiel in vollem 
Zuge. Etwa ein Dupend Perſonen ſaßen an 
einem runden Tiſche, der durch Ströme von Gas 
taghell erleuchtet war. Lucius hielt die Ban 
und vor ibm ſowohl, wie vor den übrigen Spi 1 
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preußiſchen Handelsſtadt permanente Espenholzlagen o⸗ 
wohl in Natzholz als auch in prima Hol pe Sie 

zialität zu Fabrikation ſchwediſcher Zundhs 

Schachteln für dieſe ſchwediſche Zündhölzer nicht unter 

1 Kubikmeter pro Lager zu Wr ie Behufs 
deſſen wünſche ich Aſſocies mit einem Einlagekapitol, 
welches /s meines Espenholzwerthes pro Lager ent⸗ 
ſprechen muß. 
Gouvernement, Rußland. 


Dr. von Glauer. 
Viktoriaplatz 6 


* 


beſt. a. 5 St. ar. 


Kab. u. Zubehör z. 1. April 1886 miethsfrei Beſſch! ! 


gung Nm. v. 2—5 U. Näh, dal pt. Auf Wunſch ach 


lzer und der r 


r” D 


Herrſchaft Radſchi⸗Greda, Pekow ſches 105 


iſt die 2. Etage, 2 


P} 


ET En te SAFE ZI 


. 


b 


lern ſah man nicht nur Häufchen von Gold- und 
Silbermünzen, ſondern auch ganze Bündel Bank- 
noten liegen. Belcourt nahm einen leer gebliebe- 
nen Platz am Tiſche ein, während der ehemalige 
Lobgerber ſich in einer Ecke niederließ. 

Beim Anblick der auf dem grünen Tiſche auf- 
gehäuften Summen leuchtete es wie ein flüchtiger 
Blitz in den Augen des jungen Arztes auf. Viel- 
leicht dachte er daran, daß dort die Mittel lagen, 
welche im Stande waren, ihn von ſeinen Sorgen 
zu befreien und daß einige günſtige Karten dieſe 
koſtbaren Schätze in ſeinen Beſitz bringen konnten. 


Gleichwohl war der Blitz im Augenblick wieder 
erloſchen. Trotz der Empfehlung Jolivets nahm 
Belcourt ein Zwanzigfrankſtück — das einzige 


ohne Zweifel aus ſeiner Börſe und legte es 
ruhig vor ſich auf den Tlſch. 

Das Glück war ihm günſtig. Beim erſten 
Spiel verdoppelte ſich ſein Einſatz und Lucius 
ſchob ihm nicht ohne ein geringſchätziges Lächeln 
ein zweites Goldſtück zu. 

Belcourt ſpielte etwa eine halbe Stunde, ab- 
wechſelnd mit Gewinn und Verluſt, immerhin 
aber überwog der Gewinn und ſchließlich hatte 
der Doktor etwa zwei bis dreihundert Franken vor 


ſich liegen. 
Er blieb unbeweglich und ſeine Züge verriethen 
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nicht die geringſte Freude. Da er immer noch 
gewann, ſo murmelte Aubertin, welcher hinter ihm 
ſtand, in ſpöttiſchem Tone: 

„Es iſt zwar noch nicht jo viel wie Sie brau- 
chen .. aber es fängt doch ſchon an.“ 
„Glück im Spiel und Glück in der Liebe,“ 
ſagte Lucius bitter, „das iſt doch wahrhaftig zu 
viel.“ 

Der Doktor antwortete weder 
noch auf die andere Bemerkung; 
Geld ein und erhob ſich. 


eine, 
jein 


auf die 


er ſtrich 


„Nun,“ fragte Aubertin immer noch in ſpötti⸗ 
ſchem Tone. „Sie werden doch hoffentlich Revanche 
geben?“ 


„Es ſieht mir gar nicht darnach aus,“ ſagte 
der Hüttenbeſitzer mit höhniſchem Lächeln. 
„Meine Herren,“ verſetzte Belcourt, „ich er- 
innere mich ſoeben, daß ich in der Nachbarſchaft 
einen Kranken zu beſuchen habe, deſſen Zuſtand 
nicht unbedenklich iſt; zu dem werde ich jetzt 
gehen ... Gewiſſe Dinge von Wichtigkeit he 


nicht wahr? . . Ich warte auf Sie 
Blitz,“ fuhr er fort, Lucius und Aubertin, die 
noch immer höhniſch lächelten, gerade ins Geſicht 
ſehend, „mein zukünftiger Schwiegerſohn iſt nicht 
der Mann, ſich mit einem Gewinn zu drücken, 
verſtehen Sie? .. Was Teufel, er iſt ein 
Mann, wie ſich's gehört, mad wird Jedem Re- 
vanche geben, wer es auch ſel. Nicht wahr, Dok⸗ 
tor, Sie kommen wieder ?“ 

Belcourt zögerte einige Augenblicke. 

„Ich werde wiederkommen,“ verſetzte er endlich. 

Und eilig ſchritt er hinaus. 

Während der alte Lohgerber ſeine Ecke wieder 
aufſuchte, nahm Aubertin an Lucius’ Seite Platz. 

„Es wäre doch bei Gott ſtark,“ wandte er ſich 
leiſe an ihn, „wenn dieſer Doktor ſich von uns 
Allen ſeine Hochzeltsgeſchenke bezahlen ließe.“ 

„Ah, ſo weit iſt er noch nicht; wir werden 
die Augen offen haben.. Haben Sie wohl 
bemerkt, Aubertin, daß er die Karten wirklich 
mit einer eigenthümlichen Geſchicklichkeit hand⸗ 


ben mich heute allerdings meine Berufspflichten habt?“ 


vergeſſen laſſen, aber das Spiel hat nicht eine 
ſolche Macht.“ 

„Gut geſprochen!“ rief der alte Jolivet; „ge- 
hen Sie nur, Doktor, wenn Ihre Kranken nach 
Ihnen verlangen ... aber Sie kommen wieder, 
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| VERITABLE ZIQUEUR, BENKDICTINE 
Marques döposees en France et al’ Etränger | 


Vor jeuer Nachahmudg oder Verkauf von Nachahmungen wird mit- 
hin ernstlich gewarnt und zwar nicht allein wegen der zu gewürtigen gesetz- 
lichen Folgen, sondern auch hinsie htjieh der für die Gesundheit zu befürchten- 


Man findet den echten BENEDIUTINER Liqueur bei Nachge- 

die sich schriftlich verpflichtet haben, keine Nachahmung Zu verkaufen, 

Francke & Laloi, Gebr. Jenny, Lange * Richter, Ross markt- 
strasse 11, Max Moecke, Th. Zimmermann Nae 
sohn & Lewinsky, Lastadie 38: J. J. Wallis & sohn in Barth; 
pke, Preumn.-Stargard ; Max Klette in Premziau ; J. Dickelmann in Stralsund. 


22 zu FECANP (Frankreich). 


Man achte darauf, dass sich auf jeder 
Flasche die viereckige Etiquette mit der 
Unterschrift desGeneral-Direktors befindet. 
| Nicht allein jedes Siegel, jede Etiquette, 

4 sondern auch der Gesammteindruck der 
Flasche ist gesetzlich eingetragen und 
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Belcsurt blieb ungefähr eine Stunde aus; als 
war der alte 


er zurückkehrt⸗, Jolivet, die Hand 
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Jeutlerſtraße 16—18. 


auf jeiner exloſchenen Pfeife, eingeſchlafen. Der 
Dämon des Spiels ſchien alle Anweſenden zu 
beherrſchen. Auch Aubertin und Lucius waren 
von der Wichtigkeit der Partie ſo in Anſpruch 
genommen, daß ſie die Rückkehr Belcourts gar 
nicht zu bemerken ſchienen, obgleich derſelbe ſeine 
Anweſenheit laut genug ankündigte, indem er mit 
anſcheinender Heiterkeit rief: 

„Nun, meine Herren, jetzt werden Sie hoffent⸗ 
lich nicht mehr zweifeln, daß ich Ihnen Revanche, 
geben will.“ 

Trotz dieſer Ungezwungenheit konnte man un⸗ 
ſchwer eine Veränderung in dem Weſen des jun⸗ 
gen Arztes wahrnehmen; es lag etwas Haſtiges 
Fiebechaftes in ſeinem Auftreten. Ein ſeltſames 
Lächeln ſpielte auf ſeinen Lippen, und ſein gan- 
zer Körper zitterte leicht. Er hatte ſeinen Ueber⸗ 
zieher anbehalten, obgleich in dem Salon eine 
drückende Hitze herrſchte. So nahm er an einem 
Tiſche Platz und breitete einen Haufen Gold vol 
ſich aus. Er begann zu ſpielen wie vorhin; ab- 
wechſelnd mit Gewinn und Verluſt. Dennoch 
ſchien es, als ob das Glück ihm weniger günſtig 
wäre, denn als Jolivet aufwachte, hatte ſein Gold 
ſich beträchtlich vermindert. 
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| Stettin, Pölitzerſtr. 93, 


fabriziren in anerkannt vorzügl. Qualität: 
Doppelte u. feine Branntweine, 
ertraf. deutſche u. franzöſiſche Ligueure, 
„ Ananas⸗, Burgunder⸗, Sherry, 
Madeira⸗, Vanille⸗Punſch⸗Eſſenzen, 
1 Schlummer⸗Punſch (Royal), 


„ Punſch⸗Eſſenzen von Arrac u. Rum, 


gepflegtes Lager von Arrac, Cognac, Rum, 
flaſchenreſſ Rhein⸗, Moſel⸗, Roth⸗, Ungar⸗ 


ine, Sherry, Portwein und Champagner 
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Billiger Faelle 
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